




























tur  interessiert Familie als  legitimierender Rahmen für  intime Geschlechterbeziehun‐
gen und als Bezugsraum wechselseitiger Verantwortung der Partner füreinander wie 
zwischen Eltern und Kindern.  In der Familie wird die  jeweils nächste Generation an 
das  soziale  Zusammenleben  durch  Sozialisation  und  Erziehung  herangeführt,  in  ihr 
erfahren und erlernen Kinder Werte, Haltungen, moralische Maßstäbe. Nicht zuletzt 
gilt die Familie als  zentraler Ort  für die  religiöse Erziehung,  für die Weitergabe von 
Glaubensüberzeugungen  und Glaubenspraxen.1  Schließlich  ist  die  Familie  nach wie 
vor der prominente Ort der Sorge für Kranke und Pflegebedürftige. 
Die  katholische Moral‐ und  Sozialverkündigung der Moderne entwirft nicht nur ein 
Idealbild,  sondern  erhebt  einen  Regelungsanspruch mit  detaillierten Normierungen 
für das „richtige“ Familienleben bis in die Intimsphäre des Paares. Als „natürlich“ vor‐
gestellte Geschlechterrollenmuster  und Normen  zur  Regulierung  des Geschlechter‐
verhältnisses, der Lebensformen sowie der Sexualität werden als Teil eines ausdiffe‐













1   Überarbeitete  (teils  gekürzte,  teils erweiterte)  Fassung meines Beitrags: Bewährungsprobe  „Ehe 
und Familie“. Beobachtungen und Reflexionen nach der Bischofssynode und dem Nachsynodalen 





konzepte  und  ‐traditionen, Geschlechterrollenmuster  und Modelle  des  Zusammen‐
lebens,  soziokulturelle  und  ‐ökonomische  Rahmenbedingungen  sowie  (sozialpoliti‐
sche) Anreize für den Wandel von Geschlechter‐ und Familienverhältnissen in einigen 
Gesellschaften  bringen  eine Diversität  hervor,  die  sich  der  Integration  unter  dem 
„einen Hut“ kirchlicher Ehe‐ und Familienmoral zu entziehen scheint. 
Die Römischen Bischofssynoden zur Familienpastoral 2014/20152 wurden durch Papst 
Franziskus  einberufen,  um  die  geschilderten  Spannungen  kontextuell  als  Aufgabe 
weltweiter pastoraler Verantwortung  zu  erörtern.  In der  synodalen Beratung  sollte 
die Erfahrung Gestalt gewinnen, dass die Vielfalt familialer Wirklichkeiten nicht etwas 
der Kirche Äußerliches,  Fremdes und  für die  Integrität  ihrer  Lehre Bedrohliches  ist, 
sondern deren eigene Realität prägt und deshalb als pastorale Herausforderung anzu‐
nehmen ist. Die unvoreingenommene Wahrnehmung der global disparaten familialen 





































































Eheleute  und  an  alle  christgläubigen  Laien  über  die  Liebe  in  der  Familie  (19. März  2016)  (VAS 
2014), hg. vom Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 2016. 






































heute.  Im  Kontext  der  katholischen  Lehre  klingt  das  ziemlich  neu. Vielfalt  ernst  zu 
nehmen bedeutet,  in der Pastoral (im Sinne des Zweiten Vatikanischen Konzils) Ant‐
worten zu finden, die nicht gleichförmig sind, sondern Pluralität und Verschiedenheit 
respektieren,  und  als Verantwortliche/Verantwortlicher  davon  ausgehen  zu  dürfen, 
dass diese nach bestem Wissen und Gewissen gefundenen Antworten auch durch die 









versität  familialer Wirklichkeit  in der Weltkirche  repräsentieren die beiden Begriffe 
die zentrale Aufgabe, die Vielfalt der Lebensmuster  in unterschiedlichen sozialkultu‐
rellen Kontexten in die Reflexion der Kirche über Ehe und Familie und in ihre pastorale 




































führen  ist,  dass  angesichts  notorischer  Konflikte  innerhalb  des  Bischofskollegiums 
strategische Kompromisse kaum  zu umgehen  sein mögen, bleibt  zu bezweifeln; die 
jüngsten, harschen Äußerungen des Papstes  zum Thema Gender  im Rahmen  seiner 
Reise nach Georgien und Aserbaidschan, bei denen er eine systematische Indoktrina‐



























11   Vgl.  die  Dokumentation  der  Pressekonferenz  auf  dem  Rückflug  am  2.10.16:  http://w2.vatican.
va/content/francesco/it/speeches/2016/october/documents/papa‐francesco_20161002_georgia‐
azerbaijan‐conferenza‐stampa.html; vgl. aus der deutschsprachigen Berichterstattung exemplarisch 
online: http://www.sueddeutsche.de/panorama/papst‐franziskus‐papst‐franziskus‐verurteilt‐gender‐
theorie‐1.3188498 (12.1.2017). 
